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Schicksal ⚫ Zeit



	 


	 


	Schicksal


	 


	Ein Tag im Dezember, düster und grau,


	Wolken verdecken das Himmelsblau,


	Wind und Regen peitschen den Asphalt,


	ein Kind, im dünnen Hemd, ihm ist kalt.


	 


	Offene Hände betteln an den Reichen,


	er versucht in einem Bogen auszuweichen,


	doch, wie ein Zwang seine Schritte Richtung Kind sich lenken,


	er tut es wirklich reich beschenken.


	 


	Mehr als er zuerst wollte, gab er dann doch gerne,


	w Gedanken gehen in die Ferne,


	er sieht sich selbst als kleinen Knaben,


	der bettelnd warb um gute Gaben.


	 


	Mit leichten Schritten geht er weiter,


	fröhlich und völlig heiter,


	böse Gedanken schiebt er weg,


	es war für einen guten Zweck.


	 


	Sein Herz was vorher schwer und voller Sorgen,


	schlägt mit Freude und ist leicht geworden,


	ein paar Meter noch zum Auto vor dem Haus,


	da .... ein Lastwagen schleudert aus der Kurve raus.


	



	Es knirscht, es kracht, es brennt,


	voll Entsetzen, er zu den Fragmenten rennt.


	Sitzen würde er jetzt mittendrin,


	plötzlich erfasst er des Handelns Sinn.


	 


	Hastig wendet er den Kopf,


	er fühlt sich wie ein armer Tropf,


	der mit unverdientem Glück,


	entronnen ist seinem Geschick.


	 


	Wo ist nur der Knab im Menschenstrom?


	Nicht weit weg hat er gestanden ohne einen Ton.


	Sein Retter er für ihn ist,


	er weiß, dass er das nie vergisst.


	 


	Doch die Stelle ist frei und leer,


	er sieht ihn nicht mehr.


	Inmitten der Menschen in seinen Gedanken versunken,


	berührt ihn ein Himmelsfunken.


	 


	Hilfe die du gibst voller Glück,


	fällt auf dich selbst zurück.


	Der Lebensrahmen zwar schon steht,


	fülle ihn aus! … Kismet …


	





 


	Der Kreis der Zeit


	 


	Geboren du bist im Mutterschoß,


	noch liegst du da, hilflos nackt und bloß.


	 


	Schön bist du als Baby anzusehen,


	die Zeit wird aber weitergehen.


	 


	Dann kommt der Tag des ersten Laufens,


	später, der Tag des erstens Raufens.


	 


	Schule, Studium und Beruf, nehmen dich in Beschlag,


	kaum Zeit zum Luftholen, jeden Tag.


	 


	Du willst was werden, du willst was sein,


	wichtig nicht das Leben, sondern nur der Schein.


	 


	Die Macht, Eitelkeit und auch die Gier,


	greifen mit langen Fingern nach dir.


	 


	Du merkst es nicht, heute und nicht morgen,


	die Zeit, macht sich wegen dir doch keine Sorgen.


	 


	Im ewigen Gezeitenstrom sie rinnt,


	ohne Rast und Ruh, wie ein unschuldig Kind.


	 


	Keine Zeit der Zeit, 


	die Welt braucht dich, allzeit bereit.


	 


	Verschwunden sind Freunde und Familie,


	hast du es bemerkt, du Zeit – Druide?


	



	Der Zeitenstrom schickt dich weiter,


	immer steiler wird die Lebensleiter.


	 


	Die Sprossen immer größer,


	das Herz wird immer böser.


	 


	Die Zeit schreit stumm ihr schrilles Lied,


	das Ende des Weges am Horizont man sieht.


	 


	Die Leitersprossen, sie zerbrechen,


	jetzt, die Zeit wird sich an dir rächen.


	 


	Und mit einem Mal,


	bist du in deinem Jammertal.


	 


	Es ist so still um dich herum,


	keiner hat mehr mit dir zu tun.


	 


	Obwohl du überall bekannt,


	kennt dich keiner mehr, in deinem Land.


	 


	Du fällst und fällst hienieden,


	wo ist dein Leben nur geblieben?


	 


	Ein Wunsch immer stärker in dir gerät,


	ändere dich, jedoch er kommt zu spät.


	 


	Graue Haare, wissendes Gesicht,


	gebeugter Rücken, in den Knochen Gicht.


	



	Die Zeit ist rum, sie ist vorbei,


	das Leben nur ein einz’ger grauer Brei.


	 


	Wo war die Freude, wo war das Gefühl,


	der Geist geht, der Körper kühl.


	 


	Der Lebensbogen wird zum Kreis,


	im Sarg gebettet liegst du Greis.


	 


	Der Deckel fällt herab,


	kein Freund begleitet dich zum Grab.


	 


	Dein Leben war nicht groß,


	jetzt hast du Zeit, in Mutter Erdes Schoß.


	





 


	 


	Gestern


	 


	Morgen ist übermorgen, gestern.


	Gelebt, vorbei, vergessen.


	Nicht greifbar das Sekundenleben.


	Ein neuer Anfang wird nicht gegeben.


	 


	Unumkehrbar ist der Strom der Zeit.


	Wie Perlen sich alles aneinander reiht.


	Hätt ich doch, warum habe ich nicht?
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